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HAMBURG

Alexander Berthold

Hamburg. Rund um die Binnenalster war
am Freitag richtig was los: Touristen war-
teten darauf, an Bord der Alsterdampfer
zu gehen, Geschäftsleute genossen ihre
Mittagspause in der Sonne, und viele
Menschen nutzten die Kulisse als Foto-
motiv – das in Kürze sogar noch schöner
wird.
Wie das Abendblatt erfuhr, steht das

Comeback der Alsterfontäne unmittelbar
bevor. „Die Alsterfontäne wird so schnell
wiemöglichwieder eingeschaltet. Aktuell
laufen noch die letzten Vorbereitungs-
schritte. Mitte Juni soll sie eingeschaltet
werden“, bestätigte eine Sprecherin des
zuständigen Bezirksamts Mitte. Ein ge-
nauer Tag für die feierliche Inbetriebnah-
me stehe allerdings noch nicht fest.

Die Alsterfontäne wurde über die Jahre
zu einem echtenWahrzeichen derHanse-
stadt. Die Idee, eine Fontäne mitten auf
der Alster zu installieren, hatte Carlheinz
Hollmann im Jahr1986.Der2004verstor-
bene ehemalige Fernseh-und Rundfunk-
moderator war damals mit dem Flugzeug
über denGenfer See geflogen, wo der „Jet
d´eau“, zu Deutsch Wasserdüse, eine be-
liebte Sehenswürdigkeit ist.
Das bis zu 160 Meter hoheWasserspiel

des Schweizer Pendants hinterließ einen
derart bleibenden Eindruck, dass er die
IdeedemdamaligenHamburgerBausena-
tor Eugen Wagner und Oberbaudirektor
EgbertKossakunterbreitete.Nachkurzen
Überlegungen gab es grünes Licht. Ent-
scheidendeFinanzierungshilfe leistete da-
mals das Hamburger Traditionsunterneh-
men Blohm+Voss. Am 18. April 1987, ein

Jahr nach dem denkwürdigen Flug von
Hollmann über den Genfer See, sprühte
die Alsterfontäne erstmals um zwölf Uhr
Wasser in den Himmel der Hansestadt.
Die Hamburgerinnen und Hamburger
waren damals skeptisch, ob das Wasser-
schauspiel wirklich eine Bereicherung ist.
Viele bewerteten die Fontäne etwas ab-
wertend als „schlichtes Wahrzeichen“.
Mittlerweile haben aber viele Menschen
aus aller Welt den bis zu 40 Meter hohen
Wasserstrahl lieb gewonnen.
Ursprünglich schoss die Fontäne das

Wasser sogarbis zu90Meter indenInnen-
stadthimmel. Doch um die Pumpe zu
schonen, vor allem aber, um die Men-
schen, die an der Alster spazieren, vor
Nässe zu schützen, wurde die Pumpleis-
tung gedrosselt. Seit dem 1. September
vergangenen Jahres ruhte die Fontäne je-

Planten un Blomen aus dem Programm
genommen. Allein die Alsterfontäne ver-
braucht pro Jahr rund 380.000 Kilowatt-
stunden Strom. Das deckt den Jahresbe-
trieb von rund 70 Einfamilienhäusern. Im
Jahr 2021 wurde daher eine komplett
neue Pumpeneinheit mit sogenanntem
Permanent-Magnet-Motor verbaut, die
weniger Energie verbraucht als ihr Vor-
gängermodell.
„Normalerweise nehmenwir dieAlster-

fontäne immer rundumOstern inBetrieb.
DaswarwegenderVorgabendesSenats in
diesem Jahr aber nicht möglich. Deswe-
gen starten wir etwas später“, sagte Mi-
chaelMaader, Leiter der Kommunikation
bei dem Alsterfontänen-Betreiber Ham-
burgWasser.
Ende April hat der Hamburger Senat

schließlich entschieden, den Energiespar-

plandeutlichzu lockern.DieBeleuchtung
öffentlicher Gebäude – beispielsweise des
Hamburger Rathauses – erstrahlt längst
wieder. Da ist es fast eine logische Konse-
quenz, auch die Alsterfontäne wieder in
Betrieb zu nehmen und das gewohnte Pa-
norama in der Hamburger Innenstadt zu
komplettieren.
In den kommenden Tagen wird die

Pumpe aus ihremWinterlager bei der Fir-
ma Pleuger in den Hamburger Hafen in
die Werft Blohm+Voss verlegt. Dort steht
die Endmontage an, anschließend bringt
eine spezielle Barkasse den Ponton mit
der Pumpenvorrichtung auf die Binnen-
alster. „Anschließend wird die Pumpe an
die Stromversorgung angeschossen, und
die technischen Parameter werden einge-
stellt. Dann kann die Fontäne wieder
sprühen“, erklärt Maader.

doch. Denn die Stadt Hamburg hatte sich
wegen der Energiekrise dazu entschlos-
sen, Strom zu sparen und somit im Rah-
men eines 25-Punkte-Plans vorüberge-
hend auchstädtische Gebäude abends
und nachts nicht mehr beleuchtet wie
auch die beliebten Wasserlichtspiele in

Die Alsterfontäne gehört zum Stadtbild
von Hamburg. ALEXANDER BERTHOLD

Christoph Rybarczyk

Hamburg. Jeder Fußballer kennt das: Die 
Leiste zwickt. Wer sportlich oft dorthin 
läuft, wo es wehtut, hat mitunter anhalten-
de Schmerzen im Schritt. Das können 
schlecht gedehnte Sehnen sein, ein Mus-
kelkater – aber eben auch ein Leisten-
bruch. Fast jeder dritte Mann (Frauen et-
was weniger häufig) leidet im Laufe des 
Lebens an einer solchen „Hernie“, an 
einer Wölbung, die da nicht hingehört.
Für so etwas gibt es Experten. Die Ärzte 

können untersuchen, wie man den Leis-
tenschmerz behandeln muss. In einigen 
Fällen ist eine Operation unumgänglich. 
Bei Nabelbrüchen, Oberbauch- und 
Zwerchfellbrüchen kann das recht drin-
gend sein.
In Hamburg hat sich für diese sehr häu-

figen Eingriffe ein Herniencentrum etab-
liert, das jedes Jahr mehrere Tausend 
Operationen schafft. Es hat Qualitätssie-
gel, Zertifizierung, Videosprechstunden 
und ist sogar ein Referenzzentrum der 
Deutschen Gesellschaft für Allgemein-
und Viszeralchirurgie, also von denen, 
die besonders filigran operieren. Das 
hängt sicher auch damit zusammen, dass 
die Hamburger Hernien-Ärzte sogar 
neue, anerkannte Operationsverfahren 
entwickelt haben.

Undnunsoll denExpertendort eineele-
mentare Entscheidung abgenommen wer-
den: ob ein Patient ambulant oder statio-
när im Krankenhaus operiert werden 
kann. Die Krankenkassen setzen voll auf 
ambulant. Denn sie glauben, dass da-
durch die Kosten gesenkt werden können.

Chefarzt Prof. Henning Niebuhr lehnt 
diesen Vorstoß ab: „Die Ambulantisierung 
generell ist kein Problem, wenn es gut ge-
macht wird. Doch in der Hernienchirurgie 
geht das nicht einfach flächendeckend. Es 
ist absurd, dass der Medizinische Dienst 
der Krankenkassen entscheidet, ob ein Pa-
tient ambulant oder stationär operiert 
wird. Das muss in der Entscheidung des 
behandelnden Arztes bleiben.“
Der Verband der gesetzlichen Kranken-

kassen spricht davon, dass Deutschland 
einen Rückstand beim ambulanten Ope-
rieren habe. Zu viele Eingriffe würden im 
Krankenhaus vorgenommen, obwohl sie 
ambulant erfolgen könnten. Es gehe um 
eine „unnötige persönliche Belastung für 
Patienten, für die knappen Personalkapa-
zitäten im Krankenhaus sowie die Finan-
zen der gesetzlichen Krankenversiche-
rung“. Bis Anfang 2024 soll in einemKata-
log klar beschrieben sein, was ambulant 
geht, was nicht. „Die Hoheit über die me-
dizinische Entscheidung soll uns wegge-
nommen werden“, klagt Niebuhr.

Rund 200.000 Leistenhernien-OPs gibt 
es jedes Jahr in Deutschland. In seltenen 
Fällen gibt es Nachblutungen. Doch wenn 
sie auftreten, kann das „tückisch“ sein, 
wie Dr. Wolfgang Reinpold sagte, der viele 
Jahre in Wilhelmsburg im Krankenhaus 
Groß-Sand wirkte, jetzt im Helios Maria-
hilf arbeitet sowie in der Fleetinselklinik 
und an anderen Standorten operiert. Sol-
che Nachblutungen müssten schnell er-
kannt werden und könnten dann erneut 
laparoskopisch (ohne großen Bauch-
schnitt wie durch ein Schlüsselloch) „si-
cher und schonend“ versorgt werden.
Kommt jedoch wie in vielen Fällen ein 

Patient nicht aus Hamburg und fährt nach 
einem ambulanten Eingriff mit dem ICE 
nach Hause, kann es dramatisch werden: 
Bis eine Nachblutung erkannt wird und

ein Arzt vor Ort ist, vergehen womöglich 
Stunden.Selbstmit einemRettungswagen 
könnte nicht der richtige Weg eingeschla-
gen werden. Der fährt die nächste Klinik 
an. Im Zweifel wird dem Patienten dort in 
einerNot-OPderBauchgroßflächiggeöff-
net – genau das Szenario, das Niebuhr, 
Reinpold und Co. vermeiden wollen.
Am Ende wäre der Patient schlechter 

versorgt, Aufwand und Kosten exorbitant 
und niemandem geholfen. Leider kann 
das Herniencentrum von solchen Fällen 
berichten. Dann geht es darum, sofort per 
Ultraschall zu untersuchen und bei Be-
darf durch denselben Zugang erneut zu 
operieren – was derselbe Arzt tun sollte.
Reinpold forderte: „Wir müssen verhin-

dern, dass unsere Patienten zu Schaden 
kommen. Dazu müssen wir die Patienten 
nach der OP länger beobachten, um im 
Zweifel sofort wieder eingreifen und eine 
lebensbedrohliche Situation verhindern 
zu können. In einem stationären Setting 
kann man das beherrschen.“
Für die neuen Regeln zum ambulanten 

Operieren hat es ein Gutachten des IGES-
Institutes gegeben. Dort ist viel von „Qua-
lität“ die Rede und von der Sicherheit der 
Patienten. Allerdings, so kritisieren der 
Hamburger Prof. Niebuhr und Kollegin-
nen und Kollegen in einem Fachaufsatz 
im Magazin „Die Chirurgie“, würden bei

„Patienten dürfen nicht zu Schaden kommen“
Viele Leistenbrüche sollen bald ambulant operiert werden. Experten fürchten tückische Nachblutungen

ambulanten Eingriffen einfachste Risiko-
faktoren nicht angemessen berücksich-
tigt. Dazu zählen schon das fortgeschritte-
neAltereinesPatientenoder soalltägliche 
Einflüsse wie Neigung zu Fettleibigkeit, 
Diabetes und Blutgerinnungsstörungen.
Die Hernien-Doktoren leiden ein biss-

chenanderCruxderSicherheitsnetze, die 
sie selbst gespannt haben. Gerade weil sie 
extrem vorsichtig sind, passiert so wenig 
nach ihren Operationen. Das ist Prof. Nie-
buhr bewusst: „Der Medizinische Dienst 
der Krankenkassen hat ja bereits jetzt das 
Recht, nach der Operation sofort sagen zu 
können: Diese Operation hätte aber am-
bulant gemacht werden können – weil ja 
nichts Schlimmes passiert ist. Die Kran-
kenhäuser sollen in Zukunft in einem sol-
chen Fall eine Strafzahlung leisten. Als 
Ärzte werden wir dadurch kriminalisiert.“
Ob das in der Reform der chirurgischen 

Eingriffe so bedacht wurde, ist fraglich. 
Bei Leistenbrüchen kann sich aus dem 
Gespräch zwischen Arzt und Patient erge-
ben, ob ambulant oder stationär operiert 
wird. Das kann auch ein nur kurzer Kli-
nikaufenthalt sein. Nach x-tausend Ope-
rationen zeigt die Erfahrung im Hambur-
ger Herniencentrum: Auffällig viele Pa-
tienten, die irgendwie im Gesundheitswe-
sen zu Hause sind, bevorzugen die Num-
mer sicher – und damit das Krankenhaus.

245Autos
beschädigt: Polizei
fasst Serientäter

Mann schlägt Scheiben mit
Hammer ein. Mögliches

Motiv: Hass auf die Polizei

Hamburg. Zivilfahnder der Polizei Ham-
burg haben in der Nacht zum Freitag
einen 31-Jährigen in Rissen vorläufig fest-
genommen, der imVerdacht steht, für ins-
gesamt mindestens 245 Sachbeschädi-
gungen an Fahrzeugen verantwortlich zu
sein. In den Stadtteilen Rissen, Sülldorf,
Iserbrook, Osdorf, Groß Flottbek, Bah-
renfeld und Stellingen häuften sich seit
Anfang Mai dieses Jahres die Vorfälle in
Bezug auf Sachbeschädigung an Fahrzeu-
gen, in 245 Fällenwurde jeweils die Front-
scheibe eines Kraftfahrzeugs mit einem
zunächst nicht bekannten Gegenstand
zerschlagen.

Alle Tatorte liegen im
Hamburger Westen
Nun gab es eine vorläufige Festnahme: Zi-
vilfahnder hatten den Mann zuvor beob-
achtet, wie dieser innerhalb kurzer Zeit
mit einemHammer auf die Frontscheiben
mehrerer Autos einschlug. Die Beamten
verfolgten den Mann und nahmen den
mutmaßlichen Serientäter nur wenig spä-
ter an der Alten Sülldorfer Landstraße
vorläufig fest. Bei der anschließenden
DurchsuchungbeschlagnahmtendiePoli-
zisten einen Hammer als mutmaßliches
Tatmittel sowie eine verboteneMultifunk-
tionswaffe (Schlagring-Messer-Kombina-
tion). Er wurde einem Haftrichter vorge-
führt und befindet sich nun in Untersu-
chungshaft.
Das möglicheMotiv des Mannes könn-

te Rache undWut auf die Polizei gewesen
sein.NachAbendblatt-Informationen soll
der mutmaßliche Täter Ende April beim
Fahren ohne Führerschein erwischt wor-
den sein – zum wiederholten Male. Die
Beamten sollen seinen Autoschlüssel ein-
gezogen haben. Wenige Tage später soll
der 31-Jährige dann aufs Revier gekom-
men sein, um den Schlüssel wieder abzu-
holen, der ihm aber nicht ausgehändigt
wurde. Die Wut auf diese Behandlung
könnte die Taten ausgelöst haben.
Der Syrer war Ende April an der Wede-

ler Landstraße in einem Land Rover er-
wischt worden. Damals wurde ihm der
Schlüssel abgenommen. Anfang Mai hat-
ten dann die Taten begonnen. Der Mann
ist in der Vergangenheit häufiger beim
Fahren ohne Fahrerlaubnis erwischt wor-
den. Er hat mehrere Verkehrsunfälle ge-
baut, auch mit anschließender Flucht.
Außerdem ist er wegen Ladendiebstahls
bekannt. Er lebt bereits mehrere Jahre in
Deutschland. hie/ zv

Nachmehr als neunMonaten: Alsterfontäne soll wieder sprudeln
Wegen der Energiekrise dauerte die Winterpause länger als üblich. Doch die Vorbereitungen zur Inbetriebnahme laufen bereits

Dr. Halil Dag, Prof. Dr. Henning Niebuhr 
und Dr. Wolfgang Reinpold, Hernien-
centrum am Eppendorfer Baum RAUHE
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OPENDAY

CAMPUS
Am Samstag, den 04. März

Studienangebot der BSP Business
and Law School entdecken




